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Nördliche Altstadt
Die Magdeburger Altstadt unterteilte 
sich einst in die Domfreiheit im Sü-
den und einen nördlichen Abschnitt, 
der von den Bürgern bewohnt wurde. 
Höhepunkt hier ist das Alte Rathaus, 
dem der berühmte Magdeburger Rei-
ter gegenübersteht.

① Hauptbahnhof * [A4]

Wollte man früher Magdeburg mit 
dem Zug verlassen, dann musste 
man zuerst ans Wasser. Angesichts 
der enge Festungsgrenzen hatten die 
Stadtväter zunächst nur die Möglich-
keit gesehen, das Elbufer aufschüt-
ten und die Schienen vor den Fürs-
tenwall ⑺ legen zu lassen. Doch 
dann gaben die Militärbehörden 
westlich der Altstadt Flächen zur Be-
bauung frei.

Zu allem Überfluss hatten sich auf 
dem engen Elbvorland gleich mehre-
re Bahnhöfe gedrängt, jede Strecke 
hatte, wie es damals üblich war, ih-
ren eigenen Abfertigungsbereich. 
Nun legten die preußischen Eisen-
bahngesellschaften zusammen und 
erwarben das ehemalige Festungs-
gelände, um einen Zentralbahnhof 
zu errichten.

Schon als es um die Gestaltung 
des Bahnhofs ging, war es mit der Ei-
nigkeit jedoch wieder vorbei. Es ent-
standen zwei Hallen, die durch einen 
Tunnel miteinander verbunden wa-
ren. Die Magdeburg-Köthen-Halle-
Leipziger Eisenbahngesellschaft ließ 
sich ein palastartiges Empfangsge-
bäude errichten, das bis heute erhal-
ten geblieben ist. Westlich davon, am 
heutigen Kölner Platz, ließ die Berlin-
Potsdam-Magdeburger Eisenbahn-
gesellschaft einen ebenso großen 
Bahnhofsbau hochziehen, in dem 

auch die Magdeburg-Halberstädter 
Eisenbahngesellschaft ihre Passa-
giere abfertigte. Diese Halle wurde im 
Zweiten Weltkrieg vollständig zerstört 
und, ebenso wie die Dächer, die ur-
sprünglich die Gleise überspannten, 
nicht wieder aufgebaut.

Als die Arbeiten 1893 endlich ab-
geschlossen wurden – der erste Zug 
aus dem benachbarten Burg war be-
reits 20 Jahre zuvor eingefahren –, 
waren die konkurrierenden Eisen-
bahngesellschaften längst verstaat-
licht worden und Magdeburg auf 
dem Weg, zu einem Knotenpunkt im 
mitteldeutschen Schienennetz zu 
werden.

Etwa 100 Jahre später wurde an-
lässlich der Eröffnung des östlich ge-
legenen Einkaufszentrums City Car-
ré auf dem Bahnhofsvorplatz ein be-
sonderes Kunstwerk enthüllt. Was 
auf den ersten Blick aussieht wie ein 
überdimensionierter Strohhalm mit 
Schirmchen, entpuppt sich bei ge-
nauerem Hinsehen als verkleinerte 
Version der Erdachse. Die schwar-
ze Granitsäule ist genau 12,7135 m 
lang – der einmillionste Teil des Ab-
stands zwischen Nord- und Südpol – 
und parallel zur tatsächlichen Erdach-
se ausgerichtet. Die Scheibe aus rot-
schwarzem Granit stellt den Äquator 
dar. Wie das reale Vorbild rotiert die 
Magdeburger Miniaturachse, ange-
trieben durch einen in die Erde ver-
senkten Motor, in 24 Stunden einmal 
um sich selbst. Das Kunstobjekt ist 
darüber hinaus auch ein Messinst-
rument. Allerdings bewegt sich hier 
nicht wie bei einer normalen Uhr der 
Zeiger, sondern das Ziffernblatt. Die 
Stunden sind in den Äquator eingra-
viert und bewegen sich über eine in 
den Boden eingelassene Edelstahl-
schiene hinweg. So kann man am 
Hauptbahnhof buchstäblich sehen, 
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wie die Welt sich dreht. Aber Vorsicht: 
Nicht den Zug verpassen!
µ Straßenbahn 4/6/8/10 „Verkehrs-

betriebe/Hauptbahnhof“, S 1 
„Hauptbahnhof“ 

② Ensemble Ernst- 
Reuter-Allee * [B4]
„Die Stadtplanung und die architek-
tonische Gestaltung unserer Städ-
te“, hieß es in den 1950 vom Minis-
terrat verabschiedeten 16 Grundsät-
zen des Städtebaus, „müssen der 
gesellschaftlichen Ordnung der DDR, 
den fortschrittlichen Traditionen un-
seres deutschen Volkes sowie den 
großen Zielen, die dem Aufbau ganz 
Deutschlands gestellt sind, Ausdruck 
verleihen“.

Die Ernst-Reuter-Allee ist heu-
te eine der wichtigsten Straßen der 
Altstadt, im Gegensatz zum Breiten 
Weg ④ jedoch nicht historisch ge-
wachsen. Bereits im 17. Jahrhundert 
hatte Otto von Guericke (s. S. 24) 
einen Ost-West-Straßenzug im Sinn 
gehabt, er wurde aber erst nach der 
Zerstörung des Stadtzentrums im 
Zweiten Weltkrieg geschaffen.

1953 legte Walter Ulbricht, Gene-
ralsekretär des Zentralkomitees der 
SED, an der neuen Allee den Grund-
stein für einen modernen Wohnkom-
plex. Im Stil des Sozialistischen Klas-
sizismus wurden mächtige Gebäude 
errichtet, deren Fassadenschmuck 
vergangene Architekturepochen zi-
tiert. Reliefs über den hofseitigen Ar-
kaden zeigen Bauern, Arbeiter und 
Ingenieure.

Ursprünglich war auch für die Ecke 
Ernst-Reuter-Allee, Breiter Weg ein 
neoklassizistisches Gebäude vorge-
sehen. Aus Geldmangel entschied 
man sich jedoch für einen Platten-
bau, den sog. Blauen Bock, der mitt-

lerweile jedoch abgerissen wurde 
(s. S. 16). Die verwirklichten Ge-
bäude, häufig auch als „Stalinbau-
ten“ bezeichnet, stehen heute un-
ter Denkmalschutz, die Wohnungen 
– mit großzügigen Grundrissen und 
Parkett ausgestattet – erfreuen sich 
noch immer großer Beliebtheit.
µ an der Ernst-Reuter-Allee und am  

Ulrichplatz, Straßenbahn 4/6/8/10 
„City Carré/Hauptbahnhof“

n So sollte die sozialistische  
Großstadt aussehen: Randbebauung 
an der Ernst-Reuter-Allee 
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③ Ulrichplatz ** [B4]

Nach dem Zweiten Weltkrieg wur-
den in Magdeburg acht beschädigte 
Kirchen gesprengt. Unter ihnen war 
auch das Gotteshaus St. Ulrich und 
Levin, dem während der Reformati-
on eine besondere Rolle zugekom-
men war.

Die zweitälteste Kirche der Stadt 
wurde bereits im 11. Jahrhundert 
erstmals erwähnt. Namenspatron 
war zunächst nur Bischof Ulrich von 
Augsburg, der 955 gemeinsam mit 
Otto dem Großen auf dem Lechfeld 
die Ungarn besiegt hatte. Während 
seiner Zeit als Schüler am St.-Augus-
tini-Kloster, das sich früher an der 
Wallonerkirche ⑪ befand, besuchte 
Martin Luther mehrere Gottesdienste 
in der Ulrichskirche. 1524 zog dann 
mit Nikolaus von Amsdorf ein enger 
Vertrauter des Reformators ins Pfarr-
haus ein. Amsdorf und andere Ge-
lehrte, die vor den Truppen des Kai-
sers nach Magdeburg geflohen wa-
ren, publizierten zahlreiche Schriften 
gegen die alte Lehre. Dies brachte 
der Ulrichskirche den Beinamen „Un-
seres Herrgotts Kanzlei“ ein, der bald 
zum Synonym für die widerspenstige 
Stadt wurde.

Im Zweiten Weltkrieg wurde St. Ul-
rich und Levin schwer getroffen. Ob-
wohl ein Wiederaufbau nur unwe-
sentlich mehr als der Abriss gekostet 
hätte, wurde die Kirche am 5. April 
1956 gesprengt. Zu dieser Zeit war 
sie bereits von mehreren sog. „Sta-
linbauten“ umgeben und die sozia-
listischen Stadtplaner hatten an die-
ser Stelle einen zentralen Versamm-
lungsplatz vorgesehen.

Nach der Wiedervereinigung wur-
de der Ulrichplatz zu einer grünen In-
sel in der Innenstadt. 2007 gründe-
te sich ein Verein (www.ulrichs kir che.

Der Blaue Bock
Der Blaue Bock war ein Neubaublock an 
der Ernst-Reuter-Allee, Ecke Breiter Weg. 
Sein Spitzname verwies wahrscheinlich 
auf die blauen Kacheln, die zwischen den 
Fensterreihen angebracht waren. 1967 
erbaut, waren die Einraumwohnungen 
zunächst sehr beliebt, leerten sich jedoch 
nach der Wende schnell. Aufgrund der 
zentralen Lage wurde mehrmals ver-
sucht, den Bock „umzustoßen“ und 
neu zu nutzen. Schließlich erwarben die 
Städtischen Werke das Areal und ließen 
anstelle des Blauen Bocks eine Firmen-
zentrale gleichen Namens errichten.
µ www.blauer-bock-magdeburg.de
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f Springbrunnen auf dem Ulrich-
platz. Die Ulrichskirche nahm nicht 
den ganzen Platz ein, sondern befand 
sich etwa an der heutigen Ernst-
Reuter-Allee.

Kathrins Donnerstag
Am 13. März 1969 stürzte die vierjährige 
Kathrin Lehmann aus dem fünften Stock 
eines Wohnhauses in der Wilhelm-Pieck-
Allee (heute Ernst-Reuter-Allee). Geis-
tesgegenwärtig fing der Hauptmann Igor 
Belikow das Kind in seinem Mantel auf. 
„Es war, als wenn das Sowjetland dem 
Volk der DDR einen großen Dienst erwie-
sen hätte“, heißt es im Kinderbuch „Kath-
rins Donnerstag“. Zurück in der UdSSR 
leitete der Retter das Bergungskom-
mando für die heimkehrenden Kosmo-
nauten in Kasachstan. Am Ulrichplatz ③ 
erinnert eine Bronzeplastik an die propa-
gandistisch verarbeitete Heldentat.
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Zu dieser Zeit erstreckte sich die 
Domfreiheit bereits über den Breiten 
Weg. Die Einfahrt in die Stadt wur-
de durch Tore gesichert, noch heute 
sind an der Danzstraße Reste des Al-
ten Sudenburger Tores zu sehen. Die 
nördliche Durchfahrt verlagerte sich 
mit den Stadterweiterungen in die 
Nähe des heutigen Universitätsplat-
zes. Wie in der übrigen Altstadt wurde 
auch die Bebauung des Breiten Wegs 
im Dreißigjährigen Krieg nahezu voll-
ständig zerstört.

Der Wiederaufbau verlief zunächst 
ohne Plan, prächtige Bürgerhäuser 
standen neben halb errichteten Be-
hausungen. Spätestens nach der 
Ernennung von Leopold I. zum Fes-
tungsgouverneur galten strenge Auf-
lagen für neue Bauprojekte: Gestal-
tung, Geschossanzahl und Höhe wa-
ren vorgegeben, Fassadenvorbauten 
verboten, die Wände mussten in ein-
heitlichem Gelb getüncht werden. 
Durch die Vorgaben entwickelte sich 
der Breite Weg zu einer der schöns-
ten Barockstraßen Deutschlands.

de), der es sich zum Ziel machte, die 
Kirche wieder auferstehen zu lassen. 
Bei einem Bürgerentscheid stimmte 
allerdings ein Großteil der Magdebur-
ger gegen eine Rekonstruktion.
µ Straßenbahn 4/6/8/10 „City Carré/

Hauptbahnhof“

④ Breiter Weg ** [C4]

Wenn man einmal ein Foto des alten 
Breiten Wegs gesehen hat, der lang 
gezogenen Geschäftsstraße mit den 
barocken Bürgerhäusern, weiß man, 
welchen Verlust die Stadt erlitten hat. 
Heute präsentiert sich der Breite Weg 
weit weniger einheitlich, ist aber ge-
rade deshalb einen Blick wert.

Nicht immer galt der Breite Weg als 
Rückgrat der Stadt. Noch im 10. Jahr-
hundert führte lediglich eine Heer-
straße westlich an der mittelalterli-
chen Siedlung vorbei. 1207 wurde 
der Brede Weg erstmals erwähnt, die 
Schöppenchronik berichtete von ei-
nem großen Stadtbrand, der den ot-
tonischen Dom vollständig zerstörte.
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Pläne für den Neuanfang brachen mit 
der historischen Struktur der Stadt, 
der Breite Weg wurde nicht in Frage 
gestellt. 1951 begann an der Bär-
straße der zweite Wiederaufbau, an 
den heute ein Relief am Bärbogen ⑯ 
erinnert.

Am 5. Mai 1953, dem 135. Ge-
burtstag des neuen Namensgebers, 
wurde der Breite Weg in Karl-Marx-
Straße umbenannt. Bereits nach 
der ersten Zerstörung hatte Otto 
von Guericke eine Ost-West-Verbin-
dung durch die Altstadt vorgeschla-
gen, nun wurde sie umgesetzt. An der 
Kreuzung mit dem Breiten Weg sollte 
die neue Stadtmitte entstehen, rund 
um den sog. Zentralen Platz wurden 
Gebäude im Stil des sozialistischen 
Klassizismus errichtet.

Der nördliche Abschnitt des Breiten 
Wegs wurde gänzlich umgestaltet. Ab 
1960 entstand eine Fußgängerzone, 
für deren Bebauung sowohl erhalte-
ne Häuser als auch die Ruine der Ka-
tharinenkirche abgetragen wurden. 
An ihrer Stelle wurde das zehn Stock-
werke hohe Haus des Lehrers errich-
tet, das nach einer Sanierung mitt-
lerweile Katharinenturm heißt. Die 
Baumaßnahmen im Norden fanden 
im Blauen Bock (s. S. 16) und dem 
Centrum-Warenhaus ihren Abschluss.

Nach der Wende wurde der Zent-
rale Platz mit mehreren Einkaufscen-
tern geschlossen. Anders verlief es 
am Domplatz ⑳, wo das Hundert-
wasserhaus ⑱ und ein neues Wohn-
viertel an die Stelle der Plattenbau-
ten traten. Mag heute der Verlust 
des alten Breiten Wegs noch immer 
schmerzen, so ermöglicht die erhal-
tene und die neuere Architektur ei-
nen Ausflug in die Baugeschichte 
der Stadt.
µ Straßenbahn 1/2/5/8/9/10  

„Alter Markt“

Im 19. Jahrhundert veränderte sich 
der Breite Weg erneut. Da man auf-
gehört hatte, Waren in großen Spei-
chern unter dem Dach einzulagern, 
verschwanden zunächst die mehrge-
schossigen Giebel, vormals Marken-
zeichen des Magdeburger Barock. Für 
die Produkte aus den neuen Fabriken 
wurden Schaufenster eingerichtet, 
die Läden wuchsen in die oberen Eta-
gen, große Warenhäuser entstanden. 
Der Verkehr in der Geschäftsstraße 
nahm rapide zu, sodass man sich ent-
schloss, historisch bedingte Engpässe 
im Straßenverlauf zu beseitigen.

Nachdem die Festungsmauern ihre 
Bedeutung verloren hatten, reichte 
der Breite Weg bis zum Hasselbach-
platz ⑿. In der Weimarer Repub-
lik begann Baustadtrat Bruno Taut 
(s. S. 66), Magdeburg farbig zu ge-
stalten. Besonders der bunte Brei-
te Weg erregte die Gemüter, hatte 
die Gestalt der geschichtsträchtigen 
Straße doch großen Einfluss auf die 
Wahrnehmung der Stadt. Der Schrift-
steller Ilja Ehrenburg etwa sah „Zei-
tungskioske, die wie Kaktusse be-
malt sind, Häuser, die mit Flecken, 
mit Krokodilaussatz, mit Zebrablöd-
sinn, schlechthin mit Abscheulichkeit 
bedeckt sind […]. Selbst die Straßen-
bahn ist prächtig gemustert wie ein 
Drache. An Wänden, an Litfasssäu-
len rasen Plakate in Fieberdelirien.“

Am 16. Januar 1945 steuerten 
Hunderte britische Bomber Magde-
burg an. Die Altstadt und die umlie-
genden Gebiete gingen in Flammen 
auf, 2000 Menschen verloren ihre Le-
ben. Nach der zweiten Zerstörung der 
Stadt waren 190.000 Magdeburger 
obdachlos, auf ganzer Länge säum-
ten Schuttberge den Breiten Weg.

Um unkoordiniertes Bauen zu ver-
hindern, wurde die Altstadt nach dem 
Krieg zum Bausperrgebiet erklärt. Die 


